Christliche Familienkultur

Eine Checkliste aufgrund von Beobachtungen, wie Familien heute im Alltag mit Gott leben

Wenn wir als Eltern den eigenen Glauben an Jesus Christus nicht offen​siv vertreten, werden un​sere Kin​der von anderen in Besitz genommen und (nach menschli​cher Wahr​scheinlichkeit) nicht die Freiheit in Christus erfahren. Andererseits steigt in christlichen Familien manchmal die Furcht vor Isolierung in der Nachbarschaft, in der Gesell​schaft auf, denn diese Familien leben alternativ zur Welt, eben in Gottes Ordnung. 

Kinder hören auf das, was wir leben, nicht auf das, was wir sagen. Das Glaubwürdigste ist das Vorbild. Wir müs​sen uns als Eltern immer wieder der Frage stel​len: Lebe ich, was ich verkünde? Wir machen als Eltern keine Auffüh​rung für Zu​schauer, sondern schaffen eine primäre Welt (im Gegensatz zur vir​tuellen Welt). Die Kirche, die in den Fami​lien erwacht, die Hauskirche ist Hoffnung in einer zunehmend glaubensfeindlichen Welt. 

Im Begriff Familienkultur steckt das Wort "kultivieren"; es bedeutet: bearbeiten, urbar ma​chen, verfeinern, menschlicher machen, sorgsam pfle​gen. Ein Völkerkundler würde vielleicht in sei​nem Faszinationsatlas notieren: Lieblingsbeschäfti​gung dieser Gruppe von Ehepaaren mit einer überdurchschnittlichen Zahl von Kindern (kinderreich sind in Deutschland 6% der Ehepaare) ist das Gespräch mit ihrem "persönlichen Chef", was sie Ge​bet nennen, und das Umsetzen seiner Pläne; ihre Theologen sprechen von ei​nem persönli​chen, freudigen, entschiedenen Verhältnis zu Jesus Christus.

Seit 1985 habe ich als Leiter von Ehe- und Familienexerzitien von Gottes Geist durch​wirktes Familienleben beobachtet und begleitet. Es ist eine bodenständige Spiritualität * , denn der All​tag ist bei solchen Exerzitien in Gestalt des Ehepartners und der Kinder mit dabei. Solcher Famili​enurlaub wird oft zur Familienwerkstatt, und zugleich werden Geschwister, eine Gemein​schaft von geistlich suchenden Familien hinzuge​schenkt. Vieles des von mir bei Hausbesuchen Beobachteten könnte sofort auch anderswo umge​setzt werden.

Persönliche Checkliste

Es geht mir darum, Familien die Berufung zu eröffnen, aus der Freude und Kraft der Bezie​hung zum dreifaltigen Gott ihr persönliches Leben, Kirche und Gesellschaft zu gestalten.

Aus der Erfahrung unserer Kurse möchte ich einen methodischen Tip geben: Legen Sie sich eine "Checkliste Familienkultur" an (siehe Skizze). Ein querliegendes A4-Blatt teilen Sie mit fünf senk​rechten und drei waagerechten Strichen in gleichgroße Felder ein. Schreiben Sie in die Kopf​zeile als Überschriften in Spalte zwei bis sechs die nachfolgenden fünf Überschrif​ten, in die erste Spalte setzen Sie in die Zeilen zwei bis vier "Vollzug in Ordnung, Vollzug gelegentlich gelungen, unerle​digt". übertragen Sie die Anregungen dieses Artikels in die zu​treffenden Felder, gewinnen Sie so ein Bild Ihrer Familie, ergänzen Sie um Ihre individuellen Formen und markie​ren Sie abschließend, was Sie sich als "Hausaufgabe" vornehmen bzw. ins Gebet nehmen wol​len.

Religiöse Praxis muß in einer säkularisierten Gesellschaft und bei einer oft entchrist​lichten eige​nen Familiengeschichte neu gewonnen werden. Der Wert alter Formen kann dabei neu entdeckt werden, oder neue Formen werden entwickelt (z.B. vom Herrgotts​winkel zur Ge​betsecke mit Gebetshockern).

Was hilft Eltern, ihre Berufung als Christen zu leben, darin zu wachsen und den Kin​dern zu hel​fen, daß sie ihre Berufung erkennen und ergreifen? Was hilft, als Familie zu einer Zelle des geistlichen Lebens zu werden? Das Folgende ist kein Leistungskatalog aus kirchenamtli​chen Do​kumenten, der vielleicht Aggressionen wec​ken könnte, sondern es sind Praxisbeobachtun​gen bei gottsuchenden und glaubensfrohen Ehepaaren und Familien mit Kindern und Jugendli​chen. Die Erfahrungen zeigen, daß christliche Ehe​ lebbar ist. Ich bin äußerst dankbar, solchen Fami​lien begegnen und an ihrem Leben teilnehmen zu dürfen.

Keiner verwirklicht alles, jeder geht seinen / ihren Weg. Ich berichte auf der Grund​lage von Be​gegnungen mit zahlreichen Ehe​paaren, die ihre Beziehung mit Gott gestalten und mit ih​ren Kin​dern christlich leben. Es sol​len Anregungen sein, auszu​probieren, was in der ei​genen Familie auf dem Weg hilft.

In Zusammenschau dieser Erfahrungen gibt es vielleicht so etwas wie heiliges Erschrecken: es gibt sie wirklich, Heiligkeit heute. Spricht nicht Paulus die von ihm gegründeten Gemein​den an "Ihr Heiligen von ...". Diese Summe von Lebenshilfen macht Hoffnung. Ich verstehe sie als kleine Senfkörner, die zu weitästigen Bäumen heranwachsen, in denen viele Vögel ihre Nester bauen können. 

Es geht nicht zuerst darum, einzelne Übungen wie z.B. Familienandachten zu machen, sondern vor​rangig ist es, einen christus​zentrierten Lebensstil aufzubauen: den Kin​dern helfen, Gott zu lie​ben, als Jüngerin und Jün​ger zu leben. Es wird sichtbar: wir gehören Gott. Und dieser Gott liebt uns total. 

Wir leben in Raum und Zeit. Daher sortiere ich die Erfahrungen nach Gestaltung der Woh​nung bzw. des Hauses und entsprechend der Rhythmen unseres Lebens, der wiederkehrenden Wechsel von Tag, Woche, Jahr und dem weiten formgebenden Bogen von 7-Jahre-Rhyth​men.

Wohnungsgestaltung

Hier wird der Lebensstil im Geiste Jesu sichtbar und eingeübt. Raum prägt, schafft Atmo​sphäre. Beispielsweise ist die Größe des Fernsehers und seine Position in der Wohnung oft ein Hinweis auf den Umgang mit diesem Medium in der Familie. In der Regel hat er im christlichen Milieu den Herrgottswinkel (mit Kreuz, Madonna, Blumen) ersetzt.

- Haussegen im Flur

- Ikonen, Bilder von den Großen der Kirchen, von den Namenspatronen der Familienmitglie​der

- Taufkerzen der Kinder neben der Hochzeitskerze (z.B. auf dem Klavier)

- Trauungsurkunde statt im Stammbuch unter Glas an der Wohnzimmerwand (ist guter Anlaß für missionarische Gespräche mit Besuchern)

- Spruchkarten am Spiegel, Küchenschrank, Schreibtisch

- Bildschirmschoner mit Text der Tageslosung

- Fensterschmuck im Kirchenjahr

- selbstgebastelter Christbaumschmuck mit christlichen Zeichen

- Palmzweige am Kreuz

- Immerwährender Kalender mit den Geburts-, Tauf-, Namens-, Hochzeitstagen der Familienangehörigen und Freunde

- Biblischer Abreißkalender mit liturgischen Texten des Tages

- Aus jüdischer Tradition Mesusa (Bibelwort am Türpfosten) und Menora (7-armiger Leuch​ter)

- Weihwasserbecken

- Christliche Zeitschriften auf WC

- Was für Musik, Videos, Bücher stehen im Regal?

- Gebetsecke

- Kreuz oder Heiligenfigur im Vorgarten

Tagesrhythmus

Wie in einer Beziehung zu Freunden geht es auch in der Beziehung zu Gott darum, zusam​men Zeit zu verbringen, still miteinander zu sein, einander seine Wertschätzung auszudrücken und seine Pläne mitzuteilen. Dies ist in unserer Gesellschaft beinahe ein archaisches Projekt, da es doch dem Gesetz der Effizienz widerspricht: Produktionssteigerung, Beschleunigung und Mobi​lität. Da gute Zeiteinteilung eine Quelle von Zeit ist, hilft Planung, daß Familie ge​lebt wird und weniger unter Zeit-Zerriß leidet.

- gemeinsame Mahlzeit als Familie

- gemeinsame Bibellese vor dem Beginn des Frühstücks

- Segnen des Brotes vorm Anschneiden

- Tischgebet vor den Mahlzeiten

- Tagzeitengebet, z.B. Engel des Herrn

- beschallungsfreie, medienfreie Zeiten; Stille als Voraussetzung zum Hören

- Stille Zeit als persönliche Gebetszeit mit Musik, Instrument, Bibel, Andachtsbuch, Stunden​buch etc.

- fürbittend für Familien als Zellen des geistlichen Lebens eintreten

- Tagebuch, was Dich ermutigt und herausfordert, was Dir Angst macht und was Du Dir er​träumst

- sich mit Weihwasser segnen beim Verlassen des Hauses

- Kreuzzeichen vorm Umdrehen des Zündschlüssels im Auto

- Piepston der Armbanduhr wie Stundenglocke in Klöstern nutzen: erinnert werden, das Stun​denwerk Gott zu übergeben.

- miteinander Tee oder Wein trinken als Rahmen für tägliches gutes Gespräch

- Abendgebet und (gegenseitiges) Segnen als Teil des Gute-Nacht-Ritus mit den Kindern 

- für kranke Kinder unter Handauflegung beten

- Revision de vie (Lebensbetrachtung) und Versöhnung mit dem Ehepartner vor dem Ein​schlafen.

Wochenrhythmus

- Eheabend. Kinder dürfen / müssen wissen, daß Eltern in ihre Paarbeziehung investieren und ihre Treue pflegen. Dies ist wesentlichstes Vorbild für die Entwicklung der Jugend​lichen mit Blick auf Standeswahl, dies ist Teil der Einführung in die Geheimnisse von Leben und Lie​ben. Ein Abend in der Woche gehört dem persönlichen Austausch im Ehe​paar

- Sich ggs. einen Brief in Liebe schreiben. Diese Methode des Dialogs als Ausdruck eines Le​bensstiles der Intimität

- Jeden Freitag den Ehepartner loben nach dem Vorbild der jüdischen Schabbat-Feier: Der Ehe​mann lobt seine Frau mit Spr 31,10-31, die Ehefrau lobt ihren Mann mit Ps 112

- Stille Zeit zu zweit. Ehegebet ist besonders empfehlenswert: während in den USA jede zweite nur standesamtlich geschlossene Ehe ge​schieden wird, wer​den nur zwei Prozent der an ei​nem christlichen Sonntagsgottesdienst teilneh​menden Ehepaare ge​schieden. Und nur 1 von 1429 Ehepaaren, die miteinander beten, lassen sich scheiden.

- Familiennachmittag mit Spielen, Gesprächen je nach Alter

- Gespräch mit Jugendlichen, Familienrat

- Familien-Hausgottesdienst, Familienandacht

- Sonntagsheiligung, Familiengottesdienst und Sonntagskultur

- Anbetungsstunde

- Eltern bzw. Großeltern besuchen

- mit den eigenen Gaben und Fähigkeiten zum Aufbau der Gemeinde / Kirche etwas bei​tragen, z.B. durch Mitarbeit in der Sakramentenpastoral oder einer Geistlichen Bewegung, Kirchenchor, Kindergruppen

- Zehnten meiner Zeit für Gebet, die Ausbreitung des Evangeliums und für soziale Dienste (das sind 16,8 Stunden jede Woche). Die Absicht der biblischen Empfehlung, den Zehnten zu geben, trifft westliche, im relativen Wohlstand lebende Menschen, bei der Zeiteinteilung mehr als beim Geld.

- gemeinsames Fasten am Mittwoch oder Freitag

- miteinander etwas tun, z.B. tanzen oder joggen als Ehepaar

- vorlesen und lesen von Romanen über Vorbilder im Glaubensleben

- Gastfreundschaft

- Ehepaarhauskreis: geschwisterliche Verbindlichkeit mit anderen suchenden Paaren, Hilfe zur Entscheidungsklürung für die Dinge des Familienalltags

Jahreskreis

- Abgrenzung gegen Negativeinflüsse. "Familierer Virencheck" zum Mediengebrauch, Bedeu​tung von Konsummarken, Sammelleidenschaft, Zeitverplanung bei den Jüngsten

- religiöses Brauchtum, z.B. in Advent- und Fastenzeit, Krippen- und Weggestaltung in der Karwoche, Wohnungssegnung am Dreikönigsfest, Wallfahrt

- Bekenntnismarsch für Jesus, am ökumenischen Jesus-Tag in Berlin und in katholischen Pfarr​gemeinden bei der Fronleichnamsprozession

- Natur wahrnehmen als Schöpfung Gottes

- Rosenkranz beten zum Beginn langer Autofahrten

- vor Weihnachten gemeinsam sinnvolle Geschenke aussuchen: Bücher, Tonträger, Videos, Ku​scheltiere, Handspiel​puppen, Spiele, CD-Rom, Kalender, T-Shirts (aus über 150 christli​chen Verlagen).

- in den Tagen nach Weihnachten: innehalten, Jahresauswertung mittels altem Kalender, Fami​lien-Jahres​planung, persönliche Planung im Rahmen des eigenen Siebenjahresplanes überprüfen. Sich selber immer mehr der eigenen Lebensmelodie, des Lebensbildes, des Zie​les, der Vision bewußt werden.

- Jahresbrief an die Freunde der Familie

- in kinderreichen Familien sind exklusive ein Elter-ein Kind-Unternehmungen wichtig: z.B. Stadtbummel, Schwimmen, Kajakfah​ren, Vater-Sohn-Wochenende, Mutter-Tochter-Wo​chenende

- Ehepaarwochenende 

- Exerzitien

- Geistliche Familienerholung

- Kinderbibelwoche, missionarisches Zeltlager, Kontakt mit gleichalten Jugendlichen (peer group)

- Einführung in die Gemeinde am Ort, was in Taufe, Erstkommunion und Firmung ge​meinsam ge​feiert wird. 

- Tauffest über drei Tage: mit den weit entfernt wohnenden Familienangehörigen ein Wo​chenende in einem Bildungshaus oder Hotel gemeinsam leben, mit Katechese zu den Taufsym​bolen und zum Namenspatron des Taufkindes

- Glaubensweiterbildung

- Namenstag

- Hochzeitstag

- Zehnten unseres Einkommens für den Dienst an den Armen, für die Evangelisation, für den Aufbau lebendiger Kirche geben. Nicht in Furcht vor Verlust und in Gier nach Gewinn leben, gelöst sein

- Geistliche Begleitung in Anspruch nehmen

- Beichten, als familiäre Gemeinschaftsaktion z.B. bei verschiedenen Priestern eines Kon​ventes

- Gebet für verstorbene Familienangehörige, z.B. mit Friedhofsbesuch an Allerheiligen

Siebenjahresplan und Lebensalter

Im Beruf sind wir es vielfach gewohnt, langfristig zu planen. Unsere meisten Körperzellen er​neuern sich alle sieben Jahre. Was soll sich in solchen Zyklen im geistlichen Leben wan​deln?

- berufliches Ziel

- besondere Berufung herausarbeiten: was ist Gottes Plan für mich?

- Familienplanung im Hören auf Gott

- Namensgebung der Kinder nach Beschäftigung mit Vorbildern im Glauben

- Geburtsanzeige als Glaubenszeugnis gestalten

- Jüngerschaftsschulung (5 Monate für die jungen Erwachsenen)

- Jahreseinsatz für junge Erwachsene, z.B. "Freiwilliges Soziales Jahr" oder im Ausland "Missionar auf Zeit"

- Elternschule (28 Kurstage in zwei Jahren)

- Schabbat-Jahr: Ausstieg aus dem Beruf, um geistlich intensiver voranzugehen

- Berufs- und Ortswechsel, Hausverkauf, um besser missionarisch tätig sein zu können

- beten für Schwiegerkinder, auch wenn sie noch nicht bekannt sind

- beten für "missionarische Enkelkinder", den geistlichen Weg der Enkelkinder

- Wachsen in der Identität als geliebtes Kind Gottes

- Annahme von körperlichen Gebrechen und anderen schmerzlichen Ereignissen als Impuls zur Reifung in der Familie

- Annahme eines behinderten Kindes

- Werden wie der Vater (Lk 14)

- Auf den Spuren Jesu gehen lernen, was buchstäblich auch eine Pilgerfahrt mit den Kin​dern ab zehn Jahren im Hei​ligen Land bedeuten kann; so wird befestigt, was die Familie im All​tag prakti​ziert. Die gemeinsame Teilnahme an einer jüdischen Feier der Aufnahme der 12/13-Jähri​gen in die Ge​meinde (bar mizwa, bat mizwa) kann dabei ein besonderes Erlebnis sein.

- Gestaltung von Todesanzeigen als Zeugnis der Hoffnung auf Auferstehung, daß wir als Hinter​bliebene auf dem Weg zur Heimat im Himmel sind (Phil 3,20).

Manches aus den vorgenannten Rhythmen wird uns länger als Anruf oder Aufgabe beschäfti​gen und dürfen wir im Vertrauen auf Gottes Barmherzigkeit mit in diese langfristige Planung hin​einnehmen, um uns immer wieder zu erinnern.

Füreinander Gabe werden

Es ist vielfach empirisch belegt, daá eine überdurchschnittliche Religiosität überdurchschnitt​liche "Psychohygienewerte" ergibt: Der Glaube an einen gütigen Gott geht mit einem höhe​ren Grad an seelischer Gesundheit einher, erleichtert die Bewältigung von Streß, Kummer, Verlust und Lebenskrisen und beschleunigt Genesungsprozesse; die Gläubigen konsumieren weitaus weniger Drogen und Alkohol als die Nicht-Gläubigen, begehen weniger Selbstmorde, haben niedrige Scheidungsraten und sie haben besseren Sex. 

In christlichen Familien erfahren wir neben dem Licht auch Schatten. Wir sehnen uns nach ge​lingender Kommunikation, nach Einheit, Kommunion miteinander. Und sie ist uns verheißen, Jesus Christus hat selber für uns darum den Vater gebeten. Heil und Zerbruch sind oft zeitgleich in unserer Mitte. Ich möchte abschließend ermutigen, uns auch auf unsere Ge​brochenheit einzu​stellen, Leiden anzunehmen, es zu durchleben, sich mit ihm auszusöhnen. Gerade in einer klei​nen Gemeinschaft, hier in der Familie, können wir ein​ander helfen, unsere Gebro​chenheit als Tor zur Freude zu erschließen und sie unter den Se​gen Gottes zu stellen. So können wir zur Gabe füreinander werden. Teilen wir so das Leben mit​einander, werden wir zur Nahrung fürein​ander. Vertrauen wir Gott und bauen wir auf seine uns umfassende Liebe.

         Autor hat mit seiner Frau Angelika vier Kinder und leitet als Diakon die katho​lische Gemein​schaft "Familien mit Christus" und das von dieser getragene Geistliche Famili​enzentrum in D 84098 Hei​ligenbrunn, Diözese Regens​burg. Tel. 08784-278, Fax 08784-771, www.FamilienmitChristus.de.

* Katholische Bischöfe formulierten als Einführung in das christliche Leben für das gemeinsame Gebetbuch: "Eine nur innerliche Fröm​migkeit ist keine christliche Frömmigkeit; vielmehr muß der ganze Mensch beteiligt sein, wenn wir uns Gott zuwenden. Der Verlust leibhaften Ausdrucks oder der Verzicht dar​auf sind Gefähr​dung der Frömmigkeit. Manches wird uns innerlich gar nicht ganz zu eigen, wenn wir es nicht auch äußern." (Got​teslob, Stuttgart 1975, Nr. 41,2) Es geht dabei nicht um einen Glauben an diese oder jene Frömmigkeitsform oder Frömmigkeitslei​stung, sondern um eine Beziehung zu Gott. Die Eltern übernehmen bei der Taufe die Pflicht, ih​rem Kind "durch Vorleben des Glaubens die spätere persönliche Glaubensentscheidung möglich zu ma​chen" (Nr. 44,2). 
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